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Warum «Gender» in der Langzeitpflege?
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▶ Frauen als Bewohnerinnen eindeutig in der Mehrzahl 

▶ Die berufliche Tätigkeit Langzeitpflege ist weiterhin eine Domäne der 
Frauen (Männeranteil in der Schweiz ca.15%)

▶ Allerdings: Die Mehrheit der Pflegeheimleitungen wird nach wie 
vor von Männern gestellt (vgl. Borutta & Giesler, 2006).

Konsequenzen: 

▶ Aus organisatorischen Gründen ist es oft schwierig, auf 
geschlechtsspezifische Wünsche der Bewohnenden einzugehen

▶ z.B. sichtbar in den Themen der Aktivierung

▶ z.B. Pflege der Männer durch Männer

▶ Männliche wie weibliche Pflegende begegnen sehr oft stereotypen 
Rollenerwartungen 

Ausgangslage in den Institutionen der 
Langzeitpflege in der Schweiz

Vorführender
Präsentationsnotizen
In Schweizer Alters- und Pflegeheimen sind Bewohnende und das Pflegepersonal überwiegend weiblich. Dies erschwert es aus organisatorischen Gründen, auf geschlechtsspezifische Wünsche oder Bedürfnisse männlicher Bewohner einzugehen, was sich etwa in Aktivierungsaktivitäten zeigt, die vor allem für Frauen gestaltet werden. Anderseits ist es aus Mangel an männlichen Pflegenden oft nicht möglich, Männer durch Männer pflegen zu lassen, selbst wenn dadurch das Schamgefühl verletzt wird oder es zu grenzüberschreitendem Verhalten von Bewohnern kommt. Beides kann als sehr belastend erlebt werden. Hinzu kommt eine weitere pflegetypische Ungleichheit zwischen den Geschlechtern: Leitungspositionen sind überproportional häufig durch Männer besetzt.�Das Forschungsprojekt „Männer in der Langzeitpflege“ untersucht deshalb, inwiefern geschlechtsspezifische Bedürfnisse im stationären Pflegealltag berücksichtigt werden können und wie dies von Bewohnenden, Pflegenden und der Leitung erlebt wird. �
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Wahrnehmung von männlichen Pflegenden

Quelle: http://i2.kym-cdn.com/photos/images/original/000/252/838/7db.png

Vorführender
Präsentationsnotizen
Diese Bilder zeigen auf humorvolle Weise etwas ganz Wesentliches. Dass nämlich Selbst- und Fremdbild bei männlichen Pflegenden oft weit auseinanderklaffen. Überhaupt ist festzustellen, dass beim Thema Gender «Bilder» eine ganz wesentliche Rolle spielen. 
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Das methodische Vorgehen
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Interviews und Workshops mit den Betroffenen

▶ 4 beteiligte Institutionen (2 ländlich, 2 städtisch; 2 F-CH, 2 D-CH) 

▶ 20 Leitfaden-Interviews mit BewohnerInnen (12 m, 8 f)

▶ Workshops mit 4 Pflegeteams (N=27)

▶ 4 Auswertungsworkshops mit BewohnerInnen, Pflegenden und Direktion
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Der Leitfaden «Chancengleichheit 
in der Langzeitpflege»

Ein Ergebnis für die Praxis

Vorführender
Präsentationsnotizen
Der Leitfaden beruht auf den Ergebnissen des Forschungsprojekts. In den Auswertungsworkshops wurde aber auch speziell darauf geachtet, die Relevanz und Realisierbarkeit der vorgeschlagenen Empfehlungen kritisch zu diskutieren. Im Anschluss daran wurden die Empfehlungen nochmals überarbeitet. 
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Chancengleichheit

Gender

Von Gender zu Chancengleichheit

Bewohnende
Pflegende

Direktion

Lern
p
ro

zess

Vorführender
Präsentationsnotizen
Im Verlauf des Forschungsprojekts haben alle Beteiligten einen Lernprozess durchlaufen. Das Projekt hat als Projekt der angewandten Genderforschung gestartet und auch relevante Ergebnisse dazu geliefert. Doch vom Ausgangspunkt Gender kamen wir in den Interviews mit Bewohnenden und den Workshops mit den Pflegeteams auf breiter angelegte Fragen der Chancengleichheit. z.B. so wurde von den Pflegenden zwar sehr ernsthaft über genderspezifische Interaktionen zwischen ihnen und den Bewohnenden diskutiert. Aber es wurde auch deutlich, dass eines ihrer grossen Anliegen eine bedürfnisorientierte Pflege generell ist und dass dabei neben Gender noch weitere Aspekte der Diversität der Bewohnerinnen und Bewohner eine wichtige Rolle spielten. In den Pflegeteams ist Gender durchaus ein wichtiges Thema. Doch die Workshops führten auch hier relativ rasch zu breiteren Anliegen unter der Rubrik Diversität. Gender-Aspekte kommen hier mit anderen Variablen wie Alter, Erfahrung, formaler Bildungsabschluss, betriebliche Förderung zusammen. Die Chancengleichheit betont den Aspekt des Zugangs zu Lebenschancen unabhängig von Kriterien wie Alter, Geschlecht, soziale Herkunft etc.Damit ist auch gesagt, dass wir mit Chancengleichheit nicht nur die Entwicklungschancen der Mitarbeitenden sondern eben auch das Entwicklungspotenzial der Bewohnerinnen und Bewohner meinen. 
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Gliederung anhand von Herausforderungen

▶ Stereotype Vorstellungen und ihr Einfluss auf den Pflegealltag

▶ Unausgesprochene Sorgen und Nöte

▶ Wunsch nach kontinuierlichem Teamentwicklungsprozess

▶ Management der heterogenen Mitarbeiterbedürfnisse

▶ Vermehrte Integration der Bewohnenden in die Institution

▶ Wenig Teilhabe an der sozialkulturellen Umwelt ausserhalb der 
Institution
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Stereotype Vorstellungen und ihr Einfluss 
auf den Pflegealltag

Vorführender
Präsentationsnotizen
Worum geht es?Interaktion zwischen Pflegepersonen und Bewohnenden als zentraler Aspekt in der Langzeitpflege.Aufbau einer vertrauensvollen Beziehung wichtig:Pflegende lernen die individuellen Bedürfnisse der Bewohnenden dadurch kennen.Bewohnende können sich dadurch besser auf (intime) Pflegehandlungen einlassen.Jedoch kann eine solche Beziehung nicht immer aufgebaut werden (Zeitdruck, Bewohnende mit geringem Pflegebedarf, etc.).Beziehungen sind dann stärker von eigenen (teilweise stereotypen) Vorstellungen geprägt. Das Eingehen auf individuelle Bedürfnisse der Bewohnenden kann dadurch erschwert sein.Wie gelingt es trotzdem, dass vertrauensvolle Beziehungen zwischen Pflegenden und Bewohnenden entstehen?
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▶ Empfehlung: Erzählcafé

▶ Bewohnende und Pflegende treffen sich regelmässig in Kleingruppen zum 
Kaffee. 

▶ Bewohnende berichten eine Episode aus ihrer Biografie und Pflegende 
erzählen von ihrem beruflichen Werdegang. 

▶ Wichtig: Informeller und ungezwungener Rahmen ausserhalb der 
Pflegekontextes.

▶ Ziele: 

− Aufbau von gegenseitigem Verständnis

− Abbau von stereotypen Vorstellungen

Stereotype Vorstellungen und ihr 
Einfluss auf den Pflegealltag
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Wenig Teilhabe an der sozial-kulturellen 
Umwelt ausserhalb der Institution 
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▶ Empfehlung: Öffentliche Veranstaltungen in 
Langzeitpflegeinstitutionen

▶ Öffentliche Anlässe sollen in Alters- und Pflegeheimen stattfinden 

(z. B. Gottesdienste, Theateraufführungen von Schulklassen, Musikproben)

▶ Je nach Veranstaltung soll die Bevölkerung in der Umgebung der 
Institution auch dazu eingeladen werden.

▶ Ziele: 

− Bewohnende eines Pflegeheims können am öffentlichen 
sozialkulturellen Leben teilnehmen.

− Alters- und Pflegeheime werden von aussen nicht nur als 
geschlossene „Altersinstitutionen“ erlebt, sondern auch als weltoffene 
Begegnungsorte. 

Wenig Teilhabe an der sozial-kulturellen 
Umwelt ausserhalb der Institution 
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Schlussgedanken
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▶ Entwicklungslinien der Chancengleichheit in der Langzeitpflege

▶ Männliche Pflegepersonen: Von der Wahrnehmung als 
«Ausnahmeerscheinung» hin zu einer grösseren 
Selbstverständlichkeit der Präsenz von männlichen Pflegenden

▶ Weibliche Pflegepersonen: Weg vom Klischee der naturbegabten 
Pflegerin hin zur Wahrnehmung von weiblichen Pflegepersonen 
als qualifizierte Fachpersonen

▶ Bewohnende: 

▶ Von der Haltung des «nicht zur Last fallen Wollens» hin zur 
selbstbewussten Äusserung eigener Bedürfnisse

▶ Von der eingeschränkten Wahrnehmung als 
«Pflegebedürftige» hin zum konsequenten Einbezug der 
Ressourcen der Bewohnenden im Alltag der Institution 

▶ Entwicklung der Pflegeheime in Richtung von 
bewohnerzentrierten Organisationen

Fazit



Berner Fachhochschule | Institut Alter

Projektteam

▶ Berner Fachhochschule

▶ Jonathan Bennett, Leitung (jonathan.bennett@bfh.ch)

▶ Karen Torben-Nielsen 

▶ Jeanne Berset

▶ Curaviva Bildung

▶ Marianne Geiser 

▶ Marlyse Fleury

▶ BZ Pflege Bern

▶ Daisy Bucher 

▶ Irène Moser

▶ BGS Chur

▶ Dieter Schleuning

mailto:jonathan.bennett@bfh.ch

	Männer in der Langzeitpflege – �ein praxisbezogenes Forschungsprojekt�
	Warum «Gender» in der Langzeitpflege?
	Ausgangslage in den Institutionen der Langzeitpflege in der Schweiz
	Wahrnehmung von männlichen Pflegenden
	Das methodische Vorgehen
	Interviews und Workshops mit den Betroffenen
	Der Leitfaden «Chancengleichheit �in der Langzeitpflege»
	Von Gender zu Chancengleichheit
	Foliennummer 9
	Gliederung anhand von Herausforderungen
	Stereotype Vorstellungen und ihr Einfluss �auf den Pflegealltag
	Stereotype Vorstellungen und ihr �Einfluss auf den  Pflegealltag�
	Wenig Teilhabe an der sozial-kulturellen �Umwelt ausserhalb der Institution �
	Wenig Teilhabe an der sozial-kulturellen �Umwelt ausserhalb der Institution �
	Schlussgedanken
	Fazit
	Projektteam

